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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin -Tempelhof 11.12.2011
Predigt zum  3. Advent  von Pastor Norbert Giebel 

Römer 15, 1-7.13:   „Nehmt euch an wie Christus euch annahm!“   

Liebe Gemeinde, 

heute geht es um uns in der Predigt. Geht es ja eigentlich immer, aber heute geht es um uns als Gemeinde. Was ist eine Gemeinde zum  Lob Gottes? Eine Gemeinde, die ihn ehrt,  an der er seine Herrlichkeit zeigen kann? 
Ich lese Römer 15, 1-7 und 13:  

Wenn wir einen starken Glauben haben, ist es unsere Pflicht, die anderen in ihrem schwachen Glauben mitzutragen, anstatt selbstgefällig nur an uns zu denken. Jeder von uns soll dem anderen zu Gefallen leben, nämlich so, dass die Gemeinschaft dadurch gefördert wird und die Gemeinde aufgebaut. Auch Christus hat ja nicht sich selbst zu gefallen gelebt, sondern so wie es in den Heiligen Schriften vorhergesagt war: „Die Schmähungen, mit denen man dich, Gott, lästert, sind auf mich gefallen!“

Was in den Heiligen Schriften steht, wurde im Voraus aufgeschrieben, damit wir den Nutzen davon haben. Es soll uns zum geduldigen Ertragen anleiten und uns Mut machen, an der festen Hoffnung auf die endgültige Erlösung festzuhalten. Gott, der Geduld und Mut schenkt, gebe euch, dass ihr alle in der gleichen Gesinnung miteinander verbunden seid, so wie es Jesus Christus gemäß ist. Dann werdet ihr alle einmütig und wie aus einem Mund den Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus preisen.

Ich bitte Gott, auf den sich unsere Hoffnung gründet, dass er euch in eurem Glauben mit aller Freunde und allem Frieden erfüllt, damit eure Hoffnung durch die Kraft des Heiligen Geistes immer stärker und unerschütterlich wird.
Seit Jahrzehnten sind diese Verse ein klassischer Adventtext.  Alle sechs Jahr wird er in der Adventszeit gepredigt. Die Gemeinde Jesu ist ein Zeichen der Endzeit. Sie ist ein Zeichen der Adventzeit, der Zeit vor Christi  Wiederkunft. 

In diesem Text geht es nicht darum, wie jeder Einzelne Jesus erwartet. Hier geht es darum,  wie wir zusammen als seine Gemeinde  in seiner Erwartung und in der Hoffnung auf ihn leben. Die Gemeinde soll ein Zeichen Gottes in dieser Welt sein, ein Hinweis auf ihn, ein Lied der Hoffnung, ein Loblied auf seine Liebe. Was ist eine Gemeinde zum Lobe Gottes? 

In Rom war das Lob der Gemeinde gestört. Die Christen dort gaben nicht einen Ton von sich, zu spielten nicht zusammen. Jeder spielte sein Lied, gerne auch laut, leider auch auf Kosten  anderer. Was die Gemeinde in Rom von sich gab, das klang ziemlich durcheinander und lieblos. Sie waren kein Chor, der gemeinsam Gott lobt, sie waren kein Orchester, wo man zusammenspielt, aufeinander hört und sich ergänzt. Die Gemeinde in Rom bestand aus kleinen festen Grüppchen und Solisten. Ein Orchester unter einem Dirigenten, das waren sie nicht. 

Paulus kennt das aus anderen Gemeinden. Es gab Parteiungen. In seinem Brief an die Korinther  und  hier an die Römer nennt er sie die Starken und die Schwachen. Schwach nennt Paulus die, die  ängstlich sind im Glauben, unfrei, die an Geboten festhalten, die Paulus gar nicht mehr gültig sieht. Die Schwachen im Glauben kamen eher aus dem Kreis der Judenchristen, also von Juden, die an Jesus als den Messias gläubig geworden waren. Sie aßen kein Schweinefleisch und anderes nicht, was das Gesetz des Mose verbot. Sie hielten den Sabbat nach jüdischen Vorschriften, obwohl die Christen doch am ersten Tag der Woche, am Sonntag, ihre Gottesdienste feierten. Die Schwachen im Glauben hielten auch andere  jüdische Festtage  und Ordnungen ein. 

Obwohl Paulus ein gelehrter Jude ist und ein strenger Jude war, sind für ihn diese Dinge nachrangig. Er ist frei davon. Er kann sich in unterschiedlichen Situationen unterschiedlich verhalten  und jeweils sehen und entscheiden, was das Beste ist. Er ist den Juden  ein Jude und den Heiden ein Heide, wie er einmal schreibt. (1. Kor 9) 

Ebenso tun es die  Starken  im Glauben. Sie kommen aus den Heidenvölkern, sind also keine bekehrten Juden. Sie essen sogar das Fleisch von den Tieren, die anderen Göttern  geopfert wurden. Undenkbar für die Judenchristen. Eine Freveltat. Unbedingt zu verurteilen!  Damit machen sie sich eins mit den Göttern, sagen die Judenchristen. 

Paulus stellt sich mit den Starken zusammen und sagt (V1): „Wir, die wir stark sind, sollen Rücksicht nehmen auf die Bedenken der Schwachen.“ Schon im Kapitel vorher hat er mit dem Thema begonnen. „Nehmt die Schwachen an und streitet nicht mit ihnen über ihre Meinungen.“ sagt er da (14,1) Sie sind noch nicht so weit. Sie würden Schaden nehmen in ihrem Glauben. 

Der eine isst Fleisch, der andere isst Pflanzen. Der eine hält den Sabbat, der andere sagt,  das brauche er nicht. Die Christen in Rom aber lassen sich trennen durch diese verschiedenen Überzeugungen und Lebensweisen. Die Starken im Glauben sehen auf die Schwachen  herab. Die Schwachen sind ständig dabei, die Starken zu verurteilen, sich von ihnen  abzugrenzen, ihnen den Ernst ihres Glaubens abzusprechen. Wer Opferfleisch ist, der gehört noch nicht ganz dem einen Gott!“ folgern sie. 

Schon im Kapitel vorher schreibt Paulus ihnen drei Mal: „Verurteilt einander nicht!“ (V3+10 +13) Und weiter: „Setzt alles daran, Frieden untereinander zu haben!“ (V19) „Zerstört das Werk nicht, das Gott im anderen gewirkt hat, um eurer Meinungen willen!“ (vgl. V20) 

Paulus meint nicht Toleranz. Toleranz ist das Übereinkommen, den anderen das machen zu lassen, was er will, ihn zu akzeptieren, solange auch ich tun und lassen kann, was ich will. Aber es bleibt ein Nebeneinander. Eine in diesem oberflächlichen Sinn tolerante Gemeinde ist keine Gemeinde zum Lob Gottes. Sie ist kein Orchester, in dem  zusammen  musiziert wird. Man kann tolerant sein und einander ganz weit von sich weg halten.  Der andere kann mir völlig egal sein.  Ich kann ihn weiterhin verurteilen. Das aber ist gerade nicht gemeint. 

„Nehmt einander an, so wie Christus euch angenommen hat, zu Gottes Lob!“ schreibt Paulus. Man kann auch übersetzen „Nehmt einander auf, so wie Christus euch aufgenommen hat, zu Gottes Lob!“ Integriert und unterstützt einander. Lasst den anderen ganz in deine Gemeinschaft hinein! Jeder  lebe so, wie es dem anderen zum Guten dient,  wie es den Glauben des anderen aufbaut! – Paulus will nicht, dass die Parteien und Richtungen in der Gemeinde sich gegenseitig stehen lassen. Jesus hat uns doch nicht stehen lassen! Jesus hat alles für unseren Glauben getan, sich ganz für uns eingesetzt. Er hat sich ganz an uns gebunden, täglich. 

Eine Gemeinde, in der das  gelebt wird, in der Menschen sich fest miteinander verbinden, in der Menschen mit den unterschiedlichsten Hintergründen sagen, „Wir gehören zusammen!“ und das auch leben, das ist eine Gemeinde zum Lobe Gottes. Und das ist auch eine Attraktion in der Welt: 

In der Welt, in der Gesellschaft werden Menschen in Gruppen aufgeteilt. Wirtschaft, Werbung und Kultur, sie teilen die Menschen in Zielgruppen auf. Da geht lange nicht mehr nur nach dem Alter. Bei Kindern, Teens, vielleicht noch bei Jugendlichen mag das ausreichen, das man  Angebote für ihre Altersgruppe auf den Markt bringt. (Aber selbst als Kinder ticken Jungen schon anders als Mädchen und auch alle Jungen oder Mädchen sind nicht gleich.) 

Viel entscheidender aber als das Alter wird dann der Lebensstil,  die Werte, was einem im Leben wichtig ist, wie man seine Freizeit verbringt, Hobbys, der Bildungsstand, die ethnische Herkunft, in welchem Land man selbst oder die Eltern geboren sind. So bilden sich heute Gruppen. Wirtschaft, Werbung und Kultur stellen sich genau ein auf ganz  differenzierte Zielgruppen. Es gibt keine Zeitschrift mehr, kein Auto, kein Kleidungsstück, wo die Hersteller denken:  „Das ist für alle geeignet. Das wird allen gefallen.“ 

Gruppen wird es immer geben, in Rom und in Berlin. Und Gruppen leben auch von ihrer Abgrenzung gegen andere. Sie neigen immer dazu, geschlossen zu sein und andere auszugrenzen, die nicht passen. Und das soll bei denen, die erfüllt von Gottes Geist sind anders sein. Die Aufteilung in Gruppen, Interessengruppen,  Zielgruppen soll in der Gemeinde Jesu ein  Ende  finden. 

Die Unterschiede werden nicht aufgehoben. Sie gehören zu uns. Keine Gleichmacherei!  Aber in einer Gemeinde voll  Freude und Friede und Hoffnung  im Heiligen Geist, können diese Unterschiede Menschen nicht mehr trennen. Alle Fragen treten zurück, wenn man Gott gemeinsam lobt. Das gemeinsam Ja zu Christus ist stärker als alle Meinungsunterschiede. Unter dem Kreuz wird nicht gerangelt und gestritten. Da wird gelobt und sich angenommen. 

In einer Gemeinde zur Ehre Gottes, verbinden sich ganz unterschiedliche Menschen in ihrem Glauben an Christus, in der Kraft des Heiligen Geistes Gott zur Ehre. Junge und Alte sagen: „Wir gehören zusammen. Wir sind füreinander da. Mich interessiert, wie es dir geht. Ich bete für dich!“ – Eine solche Gemeinde ist eine Adventskerze in dieser Welt!


Technikfreaks, Musiker, Fernsehgucker, Leute, die drei Mal die Woche auf dem Fußballplatz  stehen, sie  loben Gott gemeinsam. Bildzeitungsleser und Leser der Süddeutschen helfen einander, wo der andere Hilfe braucht. Sie bleiben nicht nebeneinander stehen. Sie gehen aufeinander zu. Christen, die von Kind an glauben und beten, nehmen die  ganz  in ihre Gemeinschaft auf,  die neu sind oder die sich gerade erst haben taufen lassen. 


Alle anderen Dinge im Leben sind nicht unwichtig! Aber nichts ist so wichtig, dass es das gemeinsame Ja zu Christus und die Verbundenheit in ihm infrage stellt. Auch Zielgruppenarbeit für Jugendliche, für Familien, für Senioren, sind nicht unwichtig! Aber sie verstellen den Blick nicht dafür, dass wir ein Leib sind, ein Chor, der gemeinsam singt und auf Jesu Wiederkunft wartet. 

„Nehmt einander an so wie Christus euch angenommen hat Gott zum Lobe!“ schreibt Paulus. In der Gemeinde Jesu ist  jeder willkommen, dem Jesus Glauben geschenkt hat. Wer zu Jesus gehören und mit ihm leben will, der gehört ganz dazu. Sie oder er wird ganz integriert. So ist Gemeinde Jesu ein Zeichen Gottes in dieser Welt.

Wisst ihr wie Gemeinde wächst? Indem Menschen zum Glauben an Jesus kommen. Richtig. Aber ganz wichtig ist die Erkenntnis, dass in der Gemeinde immer  Menschen zu Menschen kommen. Die Menschen in einer Gemeinde sind entscheidend dafür, ob noch andere hin zu kommen. Mit anderen Worten: Wir sind entscheidend dafür, ob noch andere hinzu kommen. Menschen kommen zu Menschen, die für sie offen sind. Menschen kommen zu Menschen, bei denen sie spüren: Ich bin angenommen! Ich darf ganz dazu gehören. 

Wie sind wir da als Gemeinde aufgestellt? Sind wir noch aufnahmefähig? Oder sind wir zu und haben genug mit uns  und  unseren Gruppen zu tun? Menschen sind  hinzu gekommen und sind voll integriert. Letzten Sonntag standen zwei hier vorne, die vor fünf Jahren getauft wurden. Sie gehören voll zu uns. Jedes Jahr kommen Neue hinzu und empfinden genau das: Ich bin angenommen! Ich gehöre dazu! 

Aber es gibt auch Beispiele, wo wir zu waren, wo Menschen keinen Kontakt gefunden haben, sich nicht willkommen und angenommen fühlten. Sie waren eine kurze Zeit bei uns und sind weitergezogen. Kaum einer hat es gemerkt, weil sie eben nicht wirklich aufgenommen wurden.  

Ich denke an einen Medizinstudenten, der vor wenigen Jahren ein paar Mal hier war. Erst auf einen Hinweis sprach ihn ein paar Mal ein Vater an, der selber erwachsene Kinder in seinem Alter hat. Ich denke an eine Familie, die einige Jahre hier zu uns kam, und bis zuletzt keinen privaten Kontakt hatte. Ich denke an ein Ehepaar, die sagten, dass sie ein paar Mal in unserer Gemeinde waren und nach dem Gottesdienst immer alleine herum standen. Das war peinlich. Da, wo sie  herkommen, da sei es anders. Da werden Fremde oder neue eingeladen, da freut man sich über jeden Neuen. Das sind zumindest auch Erfahrungen in unserer Gemeinde.  

Vor zwei Wochen hatten wir ein Gemeindeforum zum Thema Familien. Da sagte jemand, dass gerade die Familien bei uns zu seien. Die kennen sich von Jugend an, stehen sofort zusammen, haben super Kontakte untereinander, aber Neue kommen da nicht hinein. Das stimmt natürlich nicht nur!  Aber es ist zumindest auch eine Erfahrung in unserer Gemeinde. Gruppen haben immer die Tendenz, sich zu schließen. 

„Nehmt einander auf wie Christus euch aufgenommen hat Gott zur Ehre!“ Heute nehmen wir Marian K. auf in die Gemeinde. Er wird Mitglied durch seine Taufe. Du hast es leicht, Marian. Du bist ein Sympathiegewinner. Du kannst reden und hast Humor. Du hast ein klares Bekenntnis zu Jesus als deinem Herrn. Du bist in dieser Gemeinde aufgewachsen. Du hast viele Freunde hier. Du kennst unsere Art, Gemeinde zu sein und Gottesdienst zu feiern. Du bist uns sehr herzlich willkommen. 

Ich wünsche Dir viele Menschen in der Gemeinde, die ganz ähnlich sind wie du; darin wie sie denken und leben und wie sie glauben. Menschen aus deiner Gruppe sozusagen. Aber ich wünsche dir und uns als Gemeinde auch viele Menschen, die ganz anders sind als du und als wir, mit denen wir aber gemeinsam Gott loben können! Denn dann sind wir eine Gemeinde Gott zur Ehre! Eine Gemeinde, an der Gott seine Herrlichkeit und Liebe zeigen kann. Eine Gemeinde, die auf Jesus Christus wartet. 

Amen. 

